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Genf verhängt
Ausnahmezustand
Corona Ab Montagabend legt
derKantonGenfweiteTeiledes
öffentlichen Lebens lahm. Die
Genfer Kantonsregierung hat
aufgrund der steigenden Coro-
na-InfektionenundHospitalisa-
tionen entschieden, den Aus-
nahmezustand auszurufen, wie
Sicherheitsdirektor Mauro Pog-
gia amSonntag vor denMedien
sagte.

Bars, Restaurants undCafés
müssen schliessen, ebenso wie
Kinos,Museen,Coiffeure,Thea-
ter,FitnesscenterundSchwimm-
bäder.Weiterwerdensowohlöf-
fentlicheals auchprivateVeran-
staltungen auf maximal fünf
Personen beschränkt. «Diese
Massnahmenwerden fürdieBe-
völkerung schwierig sein»,
räumte Regierungspräsidentin
AnneEmery-Torracinta ein.

Lebensmittelläden und
Apotheken dürfen hingegen
weiter geöffnet bleiben. Zudem
müssen im Gegensatz zum
Lockdown während der ersten
Welle imFrühling dieKitas und
Schulen bis undmit zur Sekun-
darstufe II nicht schliessen.Die
bisherigenMassnahmenhätten
nicht gereicht, umdieZunahme
derKrankenhauseinweisungen
einzudämmen, heisst es von-
seiten der Kantonsregierung.
Das Genfer Universitätsspital
(HUG)habe bereits seineKapa-
zitäten überschritten,wieAnne
Emery-Torracinta sagte: «Die
Situation ist gravierend.»Dem-
nach meldete das HUG 474
Hospitalisationen, 56Personen
befänden sich auf der Intensiv-
station. Zum Vergleich: Mitte
Oktober seien es noch 78 Spital-
einweisungen gewesen, davon
mussten 13 auf die Intensivsta-
tion.

Die neu getroffenen Mass-
nahmen gelten vorerst bis zum
29.November.DerStaatsrat for-
derte die Genfer Bevölkerung
dazu auf, ihre Kontakte einzu-
schränken und das Haus nur
dann zu verlassen, wenn es not-
wendig sei. Diese Aufforderung
richtete sich insbesondere an
Menschenüber65undPersonen
aus der Risikogruppe. Es sei die
«einzigeMöglichkeit», den An-
stiegderCoronakurve zudurch-
brechen, so die Regierungsprä-
sidentin. (dpo)

Eltern fühlen sich wie Kriminelle
Kindern inQuarantäne dürfen neuerdings kurz ins Freie. Kinderschutz Schweiz fordert weitere Lockerungen.

Kari Kälin

JedenAbenddrehtderVatermit
seinem Sohn auf dem verwais-
ten Schulhausplatz ein paar
RundenmitdemFahrrad.Nach-
mittags packt ihn die Mutter in
denVeloanhängerundpedalt zu
einemWald,wosie keiner Seele
begegnen. «Wir haben uns ge-
fühlt wie Schwerverbrecher»,
sagen die Eltern des 5-jährigen
Sohnes. Mitte Oktober schick-
ten ihndieBehörden zehnTage
in Quarantäne, weil sich seine
Kindergärtnerinmit demCoro-
navirusangesteckthatte.Eigent-
lich hätte der Kleine – er zeigte
während dieser Zeit nie Symp-
tome – die Stadtwohnung mit
Kleinstbalkon und ohneGarten
überhaupt nicht verlassen dür-
fen. Gemäss den Anweisungen
des Bundesamtes für Gesund-
heit (BAG) hätte er sich in ein
Zimmer bei geschlossener Tür
abschotten und dort alleine es-
sen müssen. Dieses strikte Re-
gime muteten ihm die Eltern
nicht zu.

Sie sind nicht die Einzigen,
die mit dem Dilemma Regel-
bruch versus Kindswohl kon-
frontiert sind. Nachrichten von
Kindergärten und Schulklassen
in Quarantäne häufen sich. Die
betroffenen Kinder sollten ge-
mässBAGmöglichstwenigKon-
takt zuGeschwisternundEltern
haben. Immerhin: Vor kurzem
hatdasBAGdieQuarantänevor-
schriften gelockert. Seit dem
23. Oktober dürfen Kinder für
kurzeZeit nachdraussen («kur-
zeFrischluftepisoden») – selbst-
verständlich ohne Kontakt zu
Personen ausserhalb der Fami-
lie.MinispaziergängemitMami
oder Papi sind also nicht mehr
verboten. Das BAG anerkennt
zudemoffiziell:DieBedürfnisse
insbesondere von kleinen Kin-
dern sind zu berücksichtigen.

Kinderschutz interveniert
beimBund
Regula Bernhard Hug, Leiterin
derGeschäftsstelle vonKinder-
schutz Schweiz, begrüsst diese
Schritte. Kinderschutz Schweiz

hat bei BAG in einemBrief mo-
niert, dieVorgaben seienweder
praktikabelnochmitdemKinds-
wohl vereinbar. Bernhard Hug
verlangtweitereAnpassungen –
zum Beispiel die Erlaubnis für
«längere Frischluftepisoden».
«Ein ‹Durchatmen› im Freien
würde sicher helfen,Konflikten
und häuslicher Gewalt vorzu-
beugen.» Auch für Bernhard
Hug ist klar, dass sichdieKinder
während der Quarantäne nicht
auf Spielplätzen vergnügen sol-
len.

Bei Kinderschutz Schweiz
melden sich regelmässig verun-
sicherte Eltern. Oft bleiben kla-
re Anweisungen aus, dafür er-
halten sie bisweilen irritierende
«Tipps». «Es kam schon vor,
dass einContact-Tracer geraten
hat, dem Kind einen Computer
ins Zimmer zu stellen, damit es
die Zeit in Isolationmit Gamen
totschlägt», sagtBernhardHug.
«Dasdarf nicht sein.Werweiss,
in was für Foren die Kinder
plötzlich landen.»Sie fordertdie

Vereinigung der Kantonsärzte
auf, die Contact-Tracer für die
Problematik von Kindern in
Quarantäne zu sensibilisieren.

FürKindergärtler soll
Quarantänenichtgelten
Auch Parlamentarierinnen set-
zen sich für Kinderrechte ein.
«Es ist weder zumutbar noch
realistisch, Kinder unter sechs
Jahren zu isolieren. Weder für
die Kinder noch für die El-
tern», sagt die Aargauer
CVP-Nationalrätin Marianne
Binder. «Nota bene auch dann,
wenn sie völlig gesund sind.»
In einer Interpellationwill Bin-
der wissen: Was unternimmt
der Bund, damit dieQuarantä-
nepraxis den kinderpsycholo-
gischen Minimalkriterien ent-
spricht?Nationalrätin IrèneKä-
lin (Grüne, AG) vermisst die
Verhältnismässigkeit. Sie
möchte Kinder bis sechs Jahre
ganz von der Quarantäne be-
freien und schlägt in einem
Vorstoss weitere Differenzie-

rungen für Kinder bis zwölf
Jahre vor.

Lässt sich eine Art Quaran-
täne light für Kinder aus epide-
miologischer Sicht verantwor-
ten? Erst vor wenigen Tagen
sorgte ein Corona-Ausbruch in
zwei Kindergärten in Kärnten
für Schlagzeilen.ChristophBer-
ger ist Leiter der Abteilung In-
fektiologie und Spitalhygiene
am Kinderspital Zürich. Der
Professorplädiert fürLockerun-
gen. Er stützt seine Position auf
Studien aus Australien, Irland,
Schottland und den USA. «Sie
zeigen, dassKinder kaumande-
reKinderundLehrer anstecken,
wenn sie sich an die gängigen
Abstands- und Hygieneregeln
halten.» Kinder erkranken zu-
dem sehr selten nach einer In-
fektion. «Sie übertragendasVi-
rus deshalb auch viel weniger
aufErwachsene.UndwennKin-
der unter sich bleiben, passiert
ihnen nichts.»

Bergerwirkt alsCo-Autor an
der Studie «Ciao Corona» des

Instituts für Epidemiologie an
der Universität Zürich mit. Ers-
te Resultate liegen bereits vor.
Bei 2500 Schülerinnen und
Schülern testeten die Forscher,
ob sie sich seit Auftreten des
neuenCoronavirus undAnfang
Junidamit angesteckthaben. 2,8
Prozent wiesen Antikörper auf.
Dieser Wert war zwar ähnlich
hochwiebei zufällig ausgewähl-
ten Erwachsenen in dieser Re-
gion. Bei Kindern sind aber die
Symptome unspezifisch und
nicht schwer. «Kinder mit oder
ohneNachweis vonSars-Cov-2-
AntikörpernhabenzumBeispiel
gleich viel oder wenig gehus-
tet»,sagt Berger.

FehlendeBewegungbirgt
Probleme
Zudem gibt es starke Hinweise,
dass Kinder das Virus kaumvon
Alterskollegen inderSchulklasse
aufschnappten, sondern vor al-
lem von Erwachsenen im priva-
tenUmfeld. 67 von 100Klassen
warenganzcoronafrei, in29gab
es einKindmitAntikörpernund
somit keine Ansteckung in der
Klasse, in drei Klassen zwei und
nur in einer drei. Wo sich diese
Kinder infiziert haben, wissen
die Forscher nicht. Für Berger
stützendieseBefundevon«Ciao
Corona» den berühmten Satz
von Ex-Mistercorona Daniel
Koch:«DieKindersindnichtdie
Treiber der Pandemie.»

Berger schwebt vor: Wäh-
rendderganzenQuarantänesol-
len Kinder ohne Einschränkun-
gendieNatur geniessendürfen,
wennsieKontaktemitPersonen
ausserhalb der eigenen Familie
meiden.WennKinder ihren na-
türlichenBewegungsdrangnicht
ausleben könnten, berge dies
grosse Probleme. «Dann findet
dasWettrennenumdenKüchen-
tisch statt und gehüpft wird auf
dem Sofa.» Während der Qua-
rantäne alles zu erlauben, fände
Berger aber falsch. «Es ist nicht
die richtigeZeit füreineKinder-
party.» Er schlägt vor, die Qua-
rantäne fürKinderauf fünfTage
zuverkürzen,wennsieasympto-
matisch sind.
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Viel Zeit, aber wenig zu tun: Kinder in Quarantäne. Bild: Getty Images

«Damit Konzerne dafür geradestehen,
wenn sie die Menschenrechte verletzen.»

Diese Parteien empfehlen ein JA am 29. November
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